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KAPITEL 1: PATRICK
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Patrick wartete im Flur darauf, dass Annie aus dem Umkleideraum des Hauspersonals kam. Er hatte genug von ihrer Schweigsamkeit. Eigentlich kam ihr Schweigen ihm gerade recht, denn er brauchte jemanden, der zuhörte, nicht redete.

Sie kam frisch geduscht und sauber heraus. Er ballte seine Hände zu Fäusten, um sie nicht an sich zu ziehen und ihren blumigen Duft einzuatmen. Seine Augen wanderten zu ihrer Brust, und er fragte sich, ob sie wie so viele Frauen ein wenig Parfüm zwischen ihre Brüste getupft hatte. Es war eine seiner Lieblingsstellen. Die Haut dort war weich und warm, wodurch das Parfüm, egal welches, besser roch – moschusartiger und erdiger.

Sie lächelte, und er konnte nicht anders, als zurückzulächeln. Das hatte ihm gefehlt.

„Oh, Patrick.“ Ihr Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht.

Es war wie ein Schlag in die Magengrube. Sie hatte über seine Schulter geschaut.

„Tut mir leid, ich hab vergessen, dir zu schreiben. Ich brauche keine Mitfahrgelegenheit mehr nach Hause.“ Sie schaute an ihm vorbei und lächelte wieder.

„Er bringt dich nicht nach Hause.“ Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, wer hinter ihm stand. Es war der Typ, mit dem sie die ganze Zeit verbrachte – der Typ, der Frauen schwängerte und sie dann sitzen ließ.

„Was?“ Sie runzelte die Stirn, als ihr Blick zu ihm zurückkehrte.

„Du hast mich schon verstanden.“ Es war ihm egal, wie wütend sie wurde. Sie würde nicht mit diesem Mistkerl ausgehen.

„Hey“, sagte Jake, als er an Annies Seite trat.

Patrick musste sich sehr zusammenreißen, um den Kerl nicht blutig zu schlagen, nur weil er in ihrer Nähe stand. „Du kannst gehen. Ich bringe sie heute Abend nach Hause und jeden anderen Abend auch.“

Jake schaute Annie an. Patrick betete, dass der Typ etwas anfangen würde, damit er ihm den Arsch versohlen konnte.

„Hör nicht auf ihn.“ Sie griff nach Jakes Hand. „Komm schon.“

„Treib es nicht zu weit, Annie.“ Er stellte sich vor sie.

„Ethan wollte nicht, dass ich mit dem Bus fahre, und das tue ich auch nicht. Jake wird mich von der Arbeit nach Hause bringen, und Chelsea wird mich zur Arbeit bringen. Also wirst du“ – sie stieß ihm mit dem Finger gegen die Brust – „nicht gebraucht.“

„Nein.“

„Nein? Ist das alles, was du zu sagen hast?“

Er hob eine Augenbraue. Sie würde mit ihm nach Hause kommen, selbst wenn er sie sich über die Schulter werfen müsste.

„Nun, das wird für mich nicht funktionieren“, sagte sie.

Sein Blick wanderte zu Jake. „Willst du ihr von deiner letzten Freundin erzählen, oder soll ich das tun?“ Jake die Nase zu brechen, würde sein hübsches Gesicht ruinieren. Seine Fäuste ballten sich an seinen Seiten. Es wäre ein Dienst an allen Frauen.

„Miranda? Was ist mit ihr?“ Jake blickte zu Annie und zuckte mit den Schultern.

„Spiel nicht den Dummen. Ich weiß es. Das ist mein Job.“ Er trat näher an den jüngeren Mann heran. „Ich grabe und finde die schmutzigen kleinen Geheimnisse der Leute.“

„Ich weiß nicht, wovon du redest. Annie weiß, dass ich mit Miranda zusammen war, aber wir haben uns vor Ewigkeiten getrennt.“

„Ja, direkt nachdem sie dir gesagt hat, dass sie schwanger ist.“ Er hatte dem Kerl die Chance gegeben, reinen Tisch zu machen oder zu verschwinden.

„Was?“ Annie rückte von Jake weg, und Patrick musste kämpfen, um das Grinsen von seinen Lippen fernzuhalten.

„Miranda ist schwanger?“ Jakes Gesicht wurde bleich, als er sich zu Annie umdrehte. „Es tut mir leid. Ich muss mit ihr reden.“ Er sah Patrick an. „Ich wusste es nicht. Ich schwöre. Du sorgst dafür, dass Annie sicher nach Hause kommt, oder?“

Er nickte und fühlte sich ein wenig schuldig. Er zog sein Handy aus der Tasche, während Jake den Flur hinuntereilte. Er schrieb einem der Türsteher eine Nachricht und wies ihn an, zum Mitarbeitereingang zu gehen und Jake aufzuhalten.

„Gib mir eine Minute.“ Er ging ein paar Schritte weg, damit Annie ihn nicht hören konnte, und rief Nick an. Er erklärte die Situation. Er könnte Miranda Jake selbst erzählen lassen, dass sie sein Kind abgetrieben hatte, aber wenn Jake etwas Dummes tun würde, wie das Mädchen oder sich selbst zu verletzen, würde er sich ziemlich schlecht fühlen. Er legte auf. Nick und Mattie waren auf dem Weg zum Club, um Jake abzufangen. Er ging zurück zu Annie und packte ihren Arm. „Komm mit.“ Er steuerte auf die Garage zu.

„Das hat noch nichts geklärt. Selbst wenn Jake zu Miranda zurückgeht, werde ich jemand anderen finden, der mich nach Hause fährt.“

Er öffnete die Autotür für sie. „Das wird nicht passieren.“ Er knallte die Tür zu und entschuldigte sich im Stillen bei seinem Auto für die grobe Behandlung. Sobald er einstieg, fing sie an, auf ihn einzureden.

„Warum benimmst du dich so? Du willst doch gar nicht Chauffeur spielen-“

„Ich habe dir schon gesagt, dass es mir nichts ausmacht“, sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen.

„Biiitte.“

„Bettel netter, und ich stimme dir vielleicht zu.“ Er warf ihr einen Blick zu, aber sie lächelte nicht.

„Ich werde Chelsea bitten, mich abzuholen.“

„Ich werde dich zur Arbeit bringen und dich nach Hause fahren, wie ich gesagt habe.“ War es so schwer für sie, in seiner Nähe zu sein? Sie hatte ihn doch genug gemocht, als er seine Finger in ihrer Muschi gehabt hatte.

Sie verschränkte die Arme vor der Brust, blieb aber still. Er konnte nicht anders, als immer wieder kurze Blicke auf ihre Brüste zu werfen, die so schön zur Geltung kamen. Er fuhr in ihre Einfahrt, und sie sprang aus dem Auto und eilte zu ihrem Haus.

„Verdammt, ich hätte dir die Tür aufgemacht.“ Er folgte ihr. „Warum fällt es dir so schwer, mich die Tür für dich öffnen zu lassen?“

Sie drehte sich um, den Schlüssel in der Hand. „Du willst nicht in meiner Nähe sein. Du willst nicht um mich herum sein. Also, sei es nicht.“ Sie schubste ihn. „Geh weg. Ich brauche keinen Babysitter. Ich brauche nichts von dir. Ich will nichts von dir.“ Sie schubste ihn erneut und drehte sich dann um, öffnete die Tür, schlüpfte hinein und knallte sie hinter sich zu.

Er starrte auf die Tür. Jedes ihrer Worte war wie ein stumpfes Messer, das Stücke aus seinem Herzen schnitt.

„Sie haben sie gehört. Verschwinden Sie, bevor ich die Polizei rufe“, brüllte Mr. Johnsbrick.

„Ich gehe ja schon.“

Während er die Straße entlangfuhr, hallten ihre Worte in seinem Kopf wider – alle, nicht nur die, die wehgetan hatten. Sie dachte, er wolle sie nicht. Er musste es ihr erklären. Er wendete das Auto und fuhr zurück. Glücklicherweise war Mr. Johnsbrick nicht mehr auf seiner Veranda. Er eilte zu ihrer Tür und klopfte.

Keine Antwort.

Er klopfte erneut. „Annie, wir müssen reden.“ Er klopfte härter. „Annie, lass mich rein.“ Er hämmerte gegen die Tür. Sollte ihr Nachbar doch die Polizei rufen. „Ich werde deine verdammte Tür eintreten.“

„Geh weg.“

„Nicht, bis wir geredet haben.“

„Ich will nicht mit dir reden.“ Sie machte eine Pause. „Nie mehr.“

Er lächelte leicht. Sie war eine Sturköpfige, aber das war er auch. „Pech gehabt. Ich muss dir erklären, was passiert ist, warum ich gegangen bin. Bitte lass mich rein.“

„Ich will deine Lügen nicht hören.“

Wenn er ihr nahe kommen könnte, würde sie ihm vergeben. Er musste in dieses Haus kommen, selbst wenn es bedeutete, unfair zu spielen. „Hunter hat eine Spur von Vic.“

Der Schlüssel drehte sich im Schloss und die Tür öffnete sich. Ihre Augen waren rot und geschwollen. Sein Herz zog sich zusammen. Er hatte ihr das angetan. Er war ein Arschloch.

„Annie....“

„Bastard.“ Sie drehte sich um und ging ins Wohnzimmer. Sie setzte sich in die Ecke des Sofas, ihre Knie an die Brust gezogen. „Was hat er gefunden?“

Er schloss die Tür und verriegelte sie. Nicht, dass sie irgendetwas tun würden. Sie war tabu, außer im Club. Er setzte sich neben sie. „Es tut mir leid wegen-“

„Sag mir, was Hunter gefunden hat.“ Sie bewegte sich zum Sessel ihm gegenüber.

Er runzelte die Stirn. Sie hatte keinen Grund gehabt, sich von ihm wegzubewegen. „Das werde ich, aber zuerst-“

„Nein, erzähl mir von meinem Bruder.“

„Okay, aber nur, wenn du versprichst, dass wir über neulich reden können – über das Danach.“ Er lehnte sich zu ihr. „Versprichst du es?“

„Es gibt nichts zu besprechen.“

„Ich muss erklären, warum ich gegangen bin. Ich glaube, du hast es missverstanden.“

Sie blickte zur Decke und blinzelte Tränen zurück. „Erzähl mir von Vic.“

„Und dann werden wir... werde ich erklären, warum ich gegangen bin.“ Als sie schwieg, drängte er: „Okay?“ Er brauchte ihre Zustimmung. Sie würde ihr Wort nicht brechen.

„Gut. Okay.“

Es war, als wäre eine Last von seinen Schultern genommen. Er könnte erklären und dann könnten sie... nichts heute Abend, aber morgen könnten sie den Club erkunden. Sein Schwanz versteifte sich in Erwartung.

„Vic?“ Sie winkte mit der Hand, um ihn zur Eile zu treiben.

„Ja, richtig. Hunter hat die Frau gefunden, die diese Karten an einige der Obdachlosen verteilt hat, um sie zu ermutigen, sich bei ihren Familien zu melden. Er wird sich mit ihr treffen und sich dann bei mir melden.“

„Also kennt sie Vic? Sie hat ihn gesehen?“ Sie lehnte sich zu ihm, ihre braunen Augen tanzten vor Aufregung.

„Werd nicht zu aufgeregt.“ Er nahm ihre Hände und war wieder einmal erstaunt, wie weich ihre Haut war. „Sie erinnert sich vielleicht nicht an Vic. Hunter muss noch mit ihr sprechen.“

„Ja, natürlich, aber es ist etwas.“

„Das ist es.“ Sein Blick fiel auf ihren Mund, ihre Lippen waren leicht geöffnet, als warteten sie auf seinen Kuss.

„Danke.“ Sie zog ihre Hände aus seinen und stand auf. „Gute Nacht. Schließ die Tür hinter dir ab.“

„Warte.“ Er packte ihren Arm. „Wir müssen noch über neulich reden... über uns.“

Ihr Atem stockte in ihrer Kehle. „Es gibt kein uns.“

„Du hast zugestimmt.“ Er war enttäuscht. Er sollte es nicht sein. Frauen brachen ständig ihr Wort, aber wie üblich hatte er gedacht, sie wäre anders.

„Ich habe zugestimmt, dass du reden kannst, und das kannst du.“ Sie zog ihren Arm aus seinem Griff. „Ich gehe ins Bett, aber du kannst hier so lange bleiben, wie du möchtest, und alles erklären.“

„Was?“ Er starrte ihr nach, ihr Gespräch wiederholte sich in seinem Kopf. Verdammt. Sie hatte nicht zugestimmt zuzuhören. Ihre Schlafzimmertür schloss sich und dann klickte das Schloss. Als ob ihn das draußen halten würde. Er bewegte sich durch den Raum. „Öffne die Tür.“

„Gute Nacht“, sagte sie freundlich. „Vergiss nicht abzuschließen, wenn du gehst.“

„Dies ist deine einzige Warnung.“

Stille.

Er rammte seine Schulter gegen die Tür und konnte nicht anders, als etwas Stolz zu empfinden bei ihrem erschrockenen Quieken. Er schlug erneut gegen die Tür und sie flog auf.

Annie lag auf dem Bett, die Decke bis zum Kinn hochgezogen, ihre Augen weit geöffnet, aber nicht vor Angst, sondern vor Überraschung und etwas anderem... Erregung.

Sein Schwanz machte vor Freude einen Satz, als er vorwärts schlenderte. „Jetzt werde ich dir erklären, warum ich neulich gegangen bin... nach... nachdem wir...“

Die Aufregung in ihren Augen verblasste.

Er setzte sich aufs Bett und nahm ihre Hand. „Ich bin nicht gegangen, weil ich wollte.“

„Niemand hat dich gezwungen.“

„Ich habe mich selbst gezwungen.“ Sein Daumen streichelte ihre Knöchel.

„Ja, weil du fertig warst. Wie ich schon sagte, das war nicht mein erstes Mal.“

„Nein, weil ich es nicht war.“ Er rutschte näher. Er sollte nicht. Es war gefährlich, aber er tat es trotzdem.

„Aber du...“ Sie wedelte mit der Hand in Richtung seines Schritts und er wollte sie packen und auf seinen hart werdenden Schwanz legen.

„Und ich wollte es wieder. Ich wusste, wenn ich nicht gegangen wäre, wäre ich beim nächsten Mal in dir gewesen.“ Er küsste ihre Hand. „Du hast keine Ahnung, wie hart...“

Ihre Augen fielen auf seinen Schwanz und er lachte.

„Du hast keine Ahnung, wie... schwierig es für mich war, dich beim ersten Mal nicht zu ficken. Ich hätte es beim nächsten Mal nie geschafft, nicht in dich einzudringen.“ Seine Augen fielen auf seine Hand, wo er immer noch ihre Haut streichelte. „Wo du so weich und so befriedigt und so verdammt nackt warst.“ Sein Schwanz war jetzt mehr als hart. Es war schmerzhaft.

„Ich dachte...“

Er lehnte sich zu ihr, weil er näher sein musste. „Was dachtest du?“

„Dass du gegangen bist, weil... du mit mir fertig warst.“

Er konnte nicht anders. Es war, als würde ihn eine Naturgewalt näher rufen. Er beugte sich vor und küsste sie. Es war sanft und süß. „Niemals“, sagte er an ihrem Mund.

Ihre Hände umfassten seinen Nacken und er küsste sie wieder, aber diesmal war es dunkel und tief, seine Zunge stieß in ihren Mund, wie er sich danach sehnte, in ihren eifrigen, kleinen Körper zu stoßen. Sie rutschte nach unten und er folgte. Es war natürlich. Sie war eine Frau. Sie waren in einem Bett. Sie wollte ihn und er wollte sie. Er küsste ihren Hals und sie zog die Decke zwischen ihnen weg.

Er richtete sich auf und starrte auf sie herab. „Es muss Regeln geben.“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Keine Regeln.“ Sie fuhr mit ihren Händen unter sein Hemd und er stöhnte beim Kratzen ihrer Fingernägel auf seiner nackten Haut. „Du und ich.“ Sie küsste ihn. „Wir tun, was immer wir wollen.“

Er ließ seinen Kopf auf ihren Hals sinken und atmete ein. „Ich will das. Das tue ich. Aber ich kann dich nicht ficken. Ich kann das Vic und Ethan nicht antun.“

Sie schubste ihn und er rollte zur Seite.

„Du tust es nicht Vic und Ethan an. Du tust es mir an. Du tust es mit mir.“ Sie setzte sich auf und schlug ihm auf die Schulter. „Was muss ich tun, damit du das verstehst?“

„Du verstehst das nicht mit kleinen Schwestern.“

„Gott. Du bist so schwierig.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und er wusste, er war in Schwierigkeiten. Ihre Hände wanderten zum Saum ihres Shirts und hoben es an.

Er packte ihre Handgelenke und hielt sie auf, bevor sie ihre perfekten Titten zeigen konnte. „Regeln.“ Er hob seinen Kopf und saugte an einer Brustwarze, die unter ihrem Shirt hart und aufgerichtet war. Sie packte seinen Kopf und hielt ihn näher.

Er zog sie auf die Matratze, während er sich ihrer anderen Brust zuwandte. Seine Hand rieb das nasse T-Shirt über ihre Brustwarze. Sie spreizte ihre Beine und schlang eines um seine Hüfte. Verdammt, sie fühlte sich gut an. Selbst durch seine Jeans und die Decke war sie heiß, und er wusste, sie würde verflucht feucht für ihn sein.

Er ließ von ihren Brüsten ab. Er musste diese Szene kontrollieren, sonst würde er die Beherrschung verlieren. „Regeln. Einverstanden oder wir hören auf.“ Er drückte seinen Schwanz gegen sie, sodass er sich auf die Lippe beißen musste. „Okay?“

„Ja.“ Sie begann, seine Hose aufzuknöpfen, also packte er ihre Hände und hielt sie über ihrem Kopf fest.

„Sag es.“ Er knabberte an ihrem Ohr und küsste sich zu ihrem Mund vor. „Ich traue dir nicht.“

„Hey.“ Sie zog mit ihren Zähnen an seiner Lippe.

Er küsste sie schnell. „Du bist gut darin, deine Worte zu verdrehen.“

„Was willst du, dass ich sage?“ Sie schlang ihr anderes Bein um seine Hüfte, und seine Hüften stießen gegen sie, was sie zum Stöhnen brachte. „Bitte, sag mir deine Regeln.“

„Von jetzt an bis Ethan zurückkommt, zeige ich dir den Club.“

„Wirklich?“ Ihre Augen funkelten.

Er hätte fast gestöhnt. Er war in so großen Schwierigkeiten. „Ja, aber ich will das klarstellen. Es endet, wenn Ethan zurückkommt, und dann benimmst du dich.“

„Was meinst du damit?“ In ihrem Ton lag eine Warnung, aber er ignorierte sie.

„Kein Herumschleichen und Leuten beim Ficken zusehen mehr. Wir werden das aus deinem System kriegen. Was auch immer du sehen willst, sag es mir, und ich werde es arrangieren. Wenn du nicht weißt, was du sehen willst, entscheide ich. Verstanden?“

„Ja.“ Sie zog an ihren Armen und er ließ sie los.

„Also, du stimmst zu, dass das vorbei ist, wenn Ethan zurückkommt. Wenn du dann immer noch Leuten beim Ficken zusehen willst, kaufst du dir Pornos.“ Er fuhr mit seinen Fingern über ihre Wange. „Du wirst ihm das Herz brechen, wenn er davon erfährt.“

„Er muss mich wie eine Erwachsene behandeln.“

„Das kann er nicht. Er sieht dich als seine kleine Schwester. Das hat er immer getan und wird es immer tun.“ Er streichelte ihre Lippen mit seinem Daumen. Er konnte nicht aufhören, sie zu berühren. Es war schon zu lange her.
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